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J’ai lu avec beaucoup d’intérêt vos appréciations générales sur l’évolution du 
fascisme. Je partage, en bonne partie, vos vues et je suis particulièrement très d’ac­
cord qu’il faut garder les yeux ouverts. Mais en somme, en faisant la balance du 
mal et du bien, j ’incline à penser que le bien l’emporte sur le mal, même et surtout 
au point de vue des rapports entre l’Italie et la Suisse.

L’attitude bienveillante de Mussolini envers la Suisse ne répond pas à un senti­
ment personnel. Mussolini a dû examiner sérieusement la question tessinoise et a 
fini par comprendre que la question tessinoise c ’est la question suisse tout entière. 
De là son retour à des idées saines dans les relations avec nous.

Quant à l’attitude des journaux italiens en Suisse, je crois devoir vous indiquer 
que le «Corriere italiano» paraissant à Berne, a eu récemment des articles excel­
lents. «L’Opera Bonomelli» publie également un journal hebdomadaire; je n’ai 
jamais eu à me plaindre sur son compte.

Ce qui parfois me préoccupe, c’est l’attitude de plusieurs journaux de la Suisse 
allemande qui saisissent chaque occasion pour montrer leurs inquiétudes et leur 
défiance vis-à-vis de l’Italie, et qui croient avoir rempli leur devoir lorsqu’ils ont 
exalté le patriotisme des Tessinois. Cette exaltation fréquente et inutile dxx patrio­
tisme tessinois a quelque chose d ’involontairement blessant. Je considère comme 
une erreur qu’il continue à paraître au Tessin un journal allemand «Die Süd- 
schweiz»; je n ’ai malheureusement pas les moyens de la faire disparaître. Il ne 
répond à aucune utilité.

P.S. Votre télégramme au sujet des «danneggiati»7 est arrivé à session déjà 
close. L’affaire est devant le Conseil des Etats qui témoigne de peu de bonne 
volonté.

7. Sur les Suisses lésés en Italie par la guerre, cf. E 2001 (C) 4 /1 1 0 .
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C O N S E I L  F É D É R A L  
Procès-verbal de la séance du 9 janvier 19231

Schweizerisch-deutsches Abkommen zu Gunsten der bei 
deutschen Lebensversicherungsgesellschaften Versicherten.

Schritte bei der Entente

G eheim  Mündlich

Der Vorsteher des politischen Departementes teilt mit, er habe, in Ausführung 
des Beschlusses des Bundesrates vom 22. Dezember 19222, die Vertreter der 
Schweiz in Paris, London, Rom und Brüssel beauftragt, unverzüglich bei den

1. E taient absents: E. Schulthess, J.-M . M usy, H. Häberlin.
2. N on reproduit, cf. E 1005 2 /2 .
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Regierungen, bei denen sie akkreditiert sind, vorzusprechen und darzulegen, 
welch grosses Gewicht die schweizerische Regierung auf einen günstigen E n t­
scheid der Reparationsinstanzen über das schweizerisch-deutsche Abkommen zu 
Gunsten der bei deutschen Lebensversicherungsgesellschaften Versicherten 
legen müsse. Der V orsteher des politischen D epartem entes hat sodann auch die 
V ertreter Frankreichs, Englands, Italiens und Belgiens in der Schweiz zu sich 
beschieden und ihnen den Standpunkt des Bundesrates in dieser Angelegenheit 
eindringlich auseinandergesetzt. Der französische Botschafter erklärte sich 
bereit, seiner Regierung von diesen Mitteilungen Kenntnis zu geben, betonte 
aber, der französische M inisterpräsident stehe seines Wissens auf dem Stand­
punkt, dass die Regierungen der in der Reparationskom m ission vertretenen Staa­
ten sich in dieser Angelegenheit nicht einzumischen haben, sondern dass der E n t­
scheid ausschliesslich bei den Reparationsinstanzen liege. Dem gegenüber ver­
wies der Vorsteher des politischen D epartem entes darauf, dass bei ändern A nläs­
sen die Regierungen sich nicht immer streng an diese Richtlinie gehalten haben. 
Der V ertreter Belgiens hob hervor, die belgische Regierung habe, von einer 
Bestimmung des Versailler Vertrages G ebrauch machend, die Ansprüche der in 
Belgien wohnenden Versicherungsnehmer gegenüber den deutschen Gesell­
schaften in einer Weise geregelt, dass sie nicht zu Schaden kommen; es scheine 
nun nicht ausgeschlossen, dass die Durchführung des schweizerisch-deutschen 
Abkommens geeignet wäre, die für die belgischen V ersicherten getroffene Rege­
lung zu beeinträchtigen und in diesem Fall müsste die belgische Regierung sich 
gegen die Durchführung des Abkom m ens erklären.

Die Aussichten für die Erlangung eines befriedigenden Entscheides der R epa­
rationsinstanzen in dieser Angelegenheit sind somit nach der Ansicht des V orste­
hers des politischen Departem entes sehr ungünstig.3

Der Rat nimmt von diesen Mitteilungen in zustimmendem Sinne Kenntnis.

3. L e procès-verbal de la séance du Conseil fédéral du 23 mars 1923 résume le résultat des démar­
ches: D ie Reparationskommission hat es vorgestern abgelehnt, der deutschen Regierung zu 
gestatten, das schweiz.-deutsche Abkommen betr. eine gemeinsame Hilfe zugunsten der bei 
deutschen Lebensversicherungsgesellschaften Versicherten zu ratifizieren. Die Vorstellungen, 
die die Schweiz in dieser Sache bei den in der Reparationskommission vertretenen Ententestaa­
ten erhoben hat, sind also erfolglos geblieben. Voraussichtlich wäre übrigens auch bei einem  
gegenteiligen Entscheid der Reparationskommission Deutschland kaum in der Lage gewesen, 
das Abkommen durchzuführen. Das Justiz- und Polizeidepartement hat denn auch vorsorglich 
nach einer ändern Lösung Umschau gehalten und die von ihm bei den schweizer. Lebensversi­
cherungsgesellschaften unternommenen Schritte haben zur Aufstellung eines Vorentwurfes zu 
einer Vereinbarung geführt, wonach die Schweiz. Gesellschaften unter der Voraussetzung einer 
ansehnlichen Bundeshülfe den gefährdeten Versicherungsbestand der deutschen Gesellschaf­
ten übernehmen sollen. Dass eine solche Bundeshülfe weitere ähnliche Hülfeleistungen zu 
Gunsten anderer Versicherter, deren Versicherungsnehmer ebenfalls mehr oder weniger not- 
leidend geworden sind, nach sich ziehen könnte, ist kaum zu befürchten. Ansprüchen anderer, 
durch das Währungselend zu Verlust gekommener Personen könnte aber mit Grund entgegen­
gehalten werden, dass die Versicherungsnehmer sich doch schon deshalb dem Staat gegenüber 
in einer ändern Stellung befinden, weil dem Staat auf dem G ebiete des Versicherungswesens ein 
Aufsichtsrecht zusteht, wennschon hieraus weder eine rechtliche, noch eine moralische Ver­
pflichtung des Staates zu ihrer Schadloshaltung bei Verlusten aus dem Versicherungsvertrag 
entsteht [ . . . ] (E 1004 1 /2 8 6 , n°714).
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